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Cin Blatt für Ijeimatlictie Art unD Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr
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Was niiRt's iner, toenn i finge cRa

Und 's loft mer niemer zue?
Was nut>t's mer, menu i 's Stübli fcbmück
Und cRunt doch niemer ne?

Sod) wenn

So lang die Sunn am Rimmel ftoRt,
So lang bin i au froR,
DocR loenn fie z'Obig undere goRt,
Will's ReiioeR rnieder cRo.

Denn lauf i trurig umenand
Und loeifj nöd 100 mi toärm.
Doch inenn i djönt bim ScRäReli fi,
Rett i de Obed gärn!

9rei ©ebidjte doit £tfelt SDtüIIer.
(Erkenntnis.

Was nüRt's tner, menu i Brotis Ra

Und äfj en ganz allei —
Was nüRt's mer, menn i fcRmäRe cRa

Und mer find dod) nöd zmei?

Was nüRt's mer, menn mi freue dta
Und 's freut fi niemer mit?
Was nüljt's mer, menn i dTiebi Ra,

Weifj nöd, moRi dermit? —
£ieb Ra

£ieb Ra, o nu lieb Ra!
1 mürde fehler cRutnfus.
DTiebi fahrt i d'ZeRefpitj,
CRunt zu de Singer us.

Denn mo=nd ftand und gang,
•»tDo gfpür i dTiebi bloff.

Id) ftricR em Biiebli übers Roor
Und nimm e CRind uf d'ScRoff.

„tRobinfonlanb".
©in Stornan oon

„Sta, bann will id) nidjt meRr Dppofition fpieten. SIbcr
in ©efellfdjaften, wie Serr ©iilbenapfel fic gibt unb wooon
er geftern erääRIt Rat, geR icR niemals."

„SRaile, bu wirft audj bas tun, wenn bie SBerRältniffe

es mit firR bringen. 35er Äommersienrat ift ein feRr ein=

flujfrcidjer SJÎann. ©r fieRt oielc ebcnfoItRe Tcute bei fidj.
©r ift äwar Kaufmann unb auf ©elberwerb crpidjt, aber
er tut, entweber felbft ober burtR feinen ©influfs, audj oiel
©utes. Den!' bod) an bie SRufcReloerwertung, burd) bie

nun bie Sallig waRrfdjeinlidj 3U iRrcm UferfdjuR tommt."
„D, baran Rab' id) geftern ben gan3en Slbenb gebadjt.

Du unb Stater unb ber idommeqienrat Rabt ja taum oon
etwas anberem gefprodjen. SieR, Stater tagte, burd) bie

Sabrilen unb bie Snbuftric unb bas Kapital würbe bas

Stotï als Staffe oerfd)Ied)tert, unb fdjon jeRt liefe eigent=

Iid) jeber SRcnfd) mit einer Slrt fSfabriïftempel Rerum. ©r
Ratte es immer als ein grofjes ©lüd gepriefen, baff auf
bie Sallig niemals eine Sabril tommen tonne. Stber ba
Sabril unb Kapital ben SalligfiRuR ermöglicRten, müffc er
in biefem Sali fein Urteil änbern."

„Das muff man mandjmal im Tcben, liebe SJîaiïe,
unb bu wirft's aucR nod) müffen. Unfer Seben beftcRt aus
Rompronüffen, unb bies ift einer."

SBtlRcImtßoed. 20

„Stater Rat aber immer gefagt, er Raffe 5tompromiffc.
Unb, Dante ©rbmute, bu aud). Slbcr gegen bie Sabril Raft
bu geftern ebenfowenig gefprodjen."

„(Es ift ja nur bie eine. Unb nur eine Heine. Die Sallig
wirb ja nicht gleich burcR fie inbuftrieoerfeuiRt."

„SJtir ift unb bleibt fie lieber oRne Serrn ©ülbenapfels
SRufcRellram. 3a, bu, fo nenne idj's immer bei mir; benn

wenn idj feine 3eRn langen Singer anfeRe, fo lommt's mir fo

oor, als ob bie fo redjt für allerlei SJlufdjelcien gefdjaffeit
finb, in benen fie nur gan3 allein 33efcReib wiffen. 3d) Rab'
fie mir geftern genau angegudt, als er in ber ftirdje unter
bem gewaltigen lünftlid)en ^Tannenbaum mit feinem lünft=
liehen Sdjnee bie lünftlidje SKufil auf3og. Sîad) ber muffte
ber 33aum fid) breRen wie fo 'ne eitle Stuppe. Unb bie fpieltc
aud) gan3 wunbcrfdjön .Stille 9lad)t, Reilige Sladjt'. SIber

unferen SalligRausoätcrn unb »müttern war gar nid)t Reilig
babei 3n SJÎute. Die waren blofj neugierig. Das faR id)

an ben ©efidjtern. SRir aud) nicht. Unb Serrn ©ülben=
apfcl erft redjt nicht- Denn ich bin über3eugt, bei fid) 311

Saufe geRt er niemals in bie ftirdje."

„SRaile, bu Raft fdjlcdjt gefd)Iafen", fagte Stau Sîau=

tilius oerbroffen.
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Ms nützt's mer, wenn i singe M
Uns 's lost mer niemer 5tie?
Ms nutzt's mer, wenn i 's 5tllbli schmück
ünst chunt stock niemer ue?

Doch wenn

5c> lang clle 5unn am Himmel stoht,
5o lang din i au froh,
Doch wenn sie 2,'c)big unclere goht,
Mi's heiweh wiecler cho.

Denn lauf i trurlg umenancl
ünst weiß nöst wo mi wärm.
Doch wenn l chönt bim Schätzest st,

hett i ste Obest gärn!

Drei Gedichte von Liseli Müller.
Erkenntnis.

Ms nützt's mer, wenn i strotis ha
ünst äß en gan^ allei —
Ms nützt's mer, wenn i schwätze cha

ünst mer sinst stoch nöcl Twei?

Ms nützt's mer, wenn mi freue cha

ünst 's freut st niemer mit?
Ms nützt's mer, wenn i st'Liebi ha,
Miß nöcl, wohi stermit? —

Lieb ha

Lieb ha, o nu lieb ha!
l würste schier chumfus.
v'Liebi fahrt i st'Iehespitz,
(Hunt 2u ste 5inger us.

Denn womi stanst unst gang,
vvo gspür i st'Liebi bloß.

Ich strich em küebli übers hoor
ünst nimm e (hinst us st'Schoß.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Na, dann will ich nicht mehr Opposition spielen. Aber
in Gesellschaften, wie Herr Güldenapfel sie gibt und wovon
er gestern erzählt hat, geh ich niemals."

„Maike, du wirst auch das tun, wenn die Verhältnisse
es mit sich bringen. Der Kommerzienrat ist ein sehr ein-
flußreicher Mann. Er sieht viele ebensolche Leute bei sich.

Er ist zwar Kaufmann und auf Gelderwerb erpicht, aber
er tut, entweder selbst oder durch seinen Einfluß, auch viel
Gutes. Denk' doch an die Muschelverwertung, durch die

nun die Hallig wahrscheinlich zu ihrem Uferschutz kommt."
„O, daran hab' ich gestern den ganzen Abend gedacht.

Du und Vater und der Kommerzienrat habt ja kaum von
etwas anderem gesprochen. Sieh, Vater sagte, durch die

Fabriken und die Industrie und das Kapital würde das

Volk als Rasse verschlechtert, und schon jetzt liefe eigent-
lich jeder Mensch mit einer Art Fabrikstempel herum. Er
hätte es immer als ein großes Glück gepriesen, daß auf
die Hallig niemals eine Fabrik kommen könne. Aber da
Fabrik und Kapital den Halligschutz ermöglichten, müsse er
in diesem Fall sein Urteil ändern."

„Das muß man manchmal im Leben, liebe Maike,
und du wirst's auch noch müssen. Unser Leben besteht aus
Kompromissen, und dies ist einer."

Wilhelm Po eck- 20

„Vater hat aber immer gesagt, er hasse Kompromisse.
Und, Tante Erdmute, du auch. Aber gegen die Fabrik hast
du gestern ebensowenig gesprochen."

„Es ist ja nur die eine. Und nur eine kleine. Die Hallig
wird ja nicht gleich durch sie industrieverseucht."

„Mir ist und bleibt sie lieber ohne Herrn Eüldenapfels
Muschelkram. Ja, du, so nenne ich's immer bei mir! denn

wenn ich seine zehn langen Finger ansehe, so kommt's mir so

vor, als ob die so recht für allerlei Muscheleien geschaffen

sind, in denen sie nur ganz allein Bescheid wissen. Ich hab'
sie mir gestern genau angeguckt, als er in der Kirche unter
dem gewaltigen künstlichen Tannenbaum mit seinem künst-

lichen Schnee die künstliche Musik aufzog. Nach der mußte
der Baum sich drehen wie so 'ne eitle Puppe. Und die spielte
auch ganz wunderschön .Stille Nacht, heilige Nächst. Aber
unseren Hallighausvätern und -Müttern war gar nicht heilig
dabei zu Mute. Die waren bloß neugierig. Das sah ich

an den Gesichtern. Mir auch nicht. Und Herrn Gülden-
apfel erst recht nicht. Denn ich bin überzeugt, bei sich zu
Hause geht er niemals in die Kirche."

„Maike, du hast schlecht geschlafen", sagte Frau Nau-
tilius verdrossen.
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„Stein, Xante (Erbmute. 916er mir fdjroant für urts alle

tuas Schlechtes."

U. W. Züricher: Cidjtgebet.

„Solchen Slbnungcn barf man ftcf) nidjt hingeben", er»

roibcrte grau 9îautilius fd)arf unb ging ins Daus. 2Bäre

ber Dag nid)t fo fdjön, bie Stimmung geftcrn abenb nidjt fo

frölilicf) unb bie ältitteilungen ©ülbenapfels über bie 3U er»

tuartenbc Dioibenbe ber „Sbönir"=9lftien nid)t fo alle (Er»

roartungen übertreffenb gcroefen, fo bätte fid) grau Stau»

tilius toobl ben gamen gefttagsmorgen burd) SJiaites Stör»

geleien unb Hntereien oerberben laffert.

32.

35er Sefcl im Sieoertfen=Daufe botte fid) geleert. Die
alten SJtütter mit ibrcn Rnütten, bie grauen mit ibren Stäb=

geugen unb bie jungen SJtäbdjen mit ibren Dätelarbeiten
toarert abge3ogen, nacbbem fie fämtlid) allen Rurüdbleibenben
bie Danb gegeben unb fid) bei Saftor (Ebleffen für bas fdjöne

Sorlefen bebantt batten.
„3unge, bu baft bid) ja aus Staub uub Sanb gelad)t",

fagte grau Stautilius 3u Dieb-
„Steuter böre id) aber aud) 3u gerne oortefen, SJtutti.

SBarunt gibt es nidjt mebr foldje Südjer? llnb toarum
aud) leine foldje für uns?" erroiberte Dieb unb machte

fid) mit ben übrigen breien nebft SLRaiïe toieber an bie 5Ir=

beit: Siebe tnüpfen.
(Ebleffen batte toieber neben grau Stautilius Slab se»

nommen. „Dieb bat gan3 redjt", fagte er. „3a, toarum
fcbreiben uttfere roirtlidjen Didjter fo toenig für bie 3ugenb?
SBeil bie 3ugenbliteratur tapitaliftifcbe 3nbuftriemacbe ge»

toorben ift."
(Ebleffens 3üge batten ficb oerfinftert.
,,2Bas ift's benn, lieber grcunb?"
SJtaitc ftreifte bas ©efid)t ibres Satcrs mit einem

forfcbenben 23lid unb fab bann toieber auf ibre Rnüpfnabel.

„Deute nadjmittag roar ©emeinbeoerfammlung. Die
beiben Dauptroerften batten im SBinter bod) recbt gelitten.
SJtebr als bie Rircbroerft. Die mühten 3uerft befobet toerben.
Die Arbeiter, bie bie Verlorene SBerft auf3uböben hätten,
fönnten bie Rirdpoerft mit befobett."

„Das fcbeint mir ein febr praltifcber ©ebanle. Roftet
bei ©ülbenapfel nur ein SBort."

,,9J?id) oerftimmt, bah meine Dalligleute plötjlid) nid)t
mehr mit eigener Danb 3ufaffen toollen, fonbern fid) fo»

3ufagen auf frentbc Dilfe oerlaffen: Sluf bas mit gans
anbeten 3ntereffen hier über Stadjt anfäffig getoorbene
Rapital.

SBieberum fab SJtaite auf. 3br ®Iid trcu3tc fidj bies»

mal mit bem ber grau Stautilius.
„9Bas bat benn SJtaite?" bad)te biefe.

„Stun, biefer Sdjaben toäre toegen ber pofüioen fiei»

ftungen 3U ertragen", fagte fie.

„23leibt aber oiellcidjt nicht ber einige. Rai 3effen, ben

idj im 33erbad)t habe, bah er gelegentlich heimlich einen

nimmt, meinte: SJtit ben Arbeitern läme toobl audj eine

Rantine. Hub es toäre oielleidjt gan3 gut, toenn bie nad)=

her bliebe. Damit man ftatt bes gelben Riftcrnemoaffers
mal toas RIares trinlen tonne, toenn man fid) auf ber

gennc beim Dcuntadjen halb tot maradjt hätte."
3um britten SJtale glitt ein Slid SStaites herüber.
„SIber bas toerben Sie bod) oerbinbern tonnen!"

„SBill's hoffen", fagte (Ebleffen mit einem leidjten
Seuf3er. „Slber bie anbeten haben genidt, unb bann
meinten fie: bie gabrit gäbe im SBinter aud) toobl manchem

Dalligtnann guten Serbienft."
„Dies eine tieine Ding?"
„SBer toeih, ob fie fo gan3 tiein toirb? Ober bleibt?

SBenn nun ber Rommet3ienrat auf bie 3bee tommt, aus
ben Schalen SJtufdjeltalt su brennen? Das toar früher ein

3iemlid) bebeutenber 3nbuftrie3toeig biefer äBaffcrgegenb.
Dann haben toir fdjon 3toei lange Scbornfteine auf ber

3nfel."
Stbermals flog ein Slid SJtaifes herüber, ruhte eine

Setunbe lang in grau Stautilius îlugen unb fentte fid)

battn toieber auf bas Stebroert.

Setroffen febte biefe fid) fo, bah ihr ©efidjt oon SJtaite

abgetoaubt toar.
„Sie finb ja förmlid) uiebergefdjlagen", fagte fie, in»

bem fie ihre Slugen felbft itieberfd)Iug. „©tauben Sie, bah

foldje befcbeibenen inbuftriellen Unternehmungen ben ©ha»

ratter ber Daliig ernftlid) gefäbrben tonnten?"
„3d) glaube, bah ber Derr, bem toir bie Serlorene

SBerft nun mal eingeräumt haben, ein guter ©efd)äftsmann

ift unb mit feinen langen eifernen gingern alles, toas er

brin bat, ftets bis 3um lebten Xropfen ausguetfdjt."
* „So madjett Sie eine Rlaufel!"

„SBenn ich nidjt alle ©ebanten ooll llferfchub gehabt

hätte, mürbe bas oon oornberein gefcheben fein. So ift's
leiber oerfäumt toorben."

„So toerbe id) 3bnen bie nachträglich beforgen."

„Sie? Daben Sie benn auf ben Rommer3ienrat einen

folchen ©influh?" fragte (Ebleffen erftaunt.

„(Einflub?" erroiberte grau Stautilius 3ögernb. „Scun,

bas toill idj nicht gerabe behaupten. Slber toir befpredjen
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„Nein, Tante Erdmute. Aber mir schwant für uns alle

was Schlechtes."

U, cv, lüricheri Lichtgebet.

„Solchen Ahnungen darf man sich nicht hingeben", er-
widerte Frau Nautilius scharf und ging ins Haus. Wäre
der Tag nicht so schön, die Stimmung gestern abend nicht so

fröhlich und die Mitteilungen Güldenapfels über die zu er-
wartende Dividende der „Phönir"-Aktien nicht so alle Er-
Wartungen übertreffend gewesen, so hätte sich Frau Nau-
tilius wohl den ganzen Festtagsmorgen durch Maikes Nör-
geleien und Unkereien verderben lassen.

32.

Der Pesel im Sievertsen-Hause hatte sich geleert. Die
alten Mütter mit ihren Knütten, die Frauen mit ihren Näh-
zeugen und die jungen Mädchen mit ihren Häkelarbeiten
waren abgezogen, nachdem sie sämtlich allen Zurückbleibenden
die Hand gegeben und sich bei Pastor Edlefsen für das schöne

Vorlesen bedankt hatten.
„Junge, du hast dich ja aus Rand und Band gelacht",

sagte Frau Nautilius zu Dietz.

„Reuter höre ich aber auch zu gerne vorlesen. Mutti.
Warum gibt es nicht mehr solche Bücher? Und warum
auch keine solche für uns?" erwiderte Dietz und machte

sich mit den übrigen dreien nebst Maike wieder an die Ar-
beit: Netze knüpfen.

Edlefsen hatte wieder neben Frau Nautilius Platz ge-

nommen. „Dietz hat ganz recht", sagte er. „Ja, warum
schreiben unsere wirklichen Dichter so wenig für die Jugend?
Weil die Jugendliteratur kapitalistische Jndustriemache ge-

worden ist."
Edlefsens Züge hatten sich verfinstert.
„Was ist's denn, lieber Freund?"
Maike streifte das Gesicht ihres Vaters mit einem

forschenden Blick und sah dann wieder auf ihre Knüpfnadel.

„Heute nachmittag war Gemeindeversammlung. Die
beiden Hauptwerften hätten im Winter doch recht gelitten.
Mehr als die Kirchwerft. Die müßten zuerst besodet werden.
Die Arbeiter, die die Verlorene Werft aufzuhöhen hätten,
könnten die Kirchwerft mit besoden."

„Das scheint mir ein sehr praktischer Gedanke. Kostet
bei Güldenapfel nur ein Wort."

„Mich verstimmt, daß meine Halligleute plötzlich nicht
mehr mit eigener Hand zufassen wollen, sondern sich so-

zusagen auf fremde Hilfe verlassen: Auf das mit ganz
anderen Interessen hier über Nacht ansässig gewordene
Kapital.

Wiederum sah Maike auf. Ihr Blick kreuzte sich dies-
mal mit dem der Frau Nautilius.

„Was hat denn Maike?" dachte diese.

„Nun, dieser Schaden wäre wegen der positiven Lei-
stungen zu ertragen", sagte sie.

„Bleibt aber vielleicht nicht der einzige. Kai Jessen, den

ich im Verdacht habe, daß er gelegentlich heimlich einen

nimmt, meinte: Mit den Arbeitern käme wohl auch eine

Kantine. Und es wäre vielleicht ganz gut, wenn die nach-

her bliebe. Damit man statt des gelben Zisternenwassers
mal was Klares trinken könne, wenn man sich auf der

Fenne beim Heumachen halb tot maracht hätte."

Zum dritten Male glitt ein Blick Maikes herüber.
„Aber das werden Sie doch verhindern können!"

„Will's hoffen", sagte Edlefsen mit einem leichten
Seufzer. „Aber die anderen haben genickt, und dann
meinten sie: die Fabrik gäbe im Winter auch wohl manchem

Halligmann guten Verdienst."
„Dies eine kleine Ding?"
„Wer weiß, ob sie so ganz klein wird? Oder bleibt?

Wenn nun der Kommerzienrat auf die Idee kommt, aus
den Schalen Muschelkalk zu brennen? Das war früher ein

ziemlich bedeutender Industriezweig dieser Wassergegend.
Dann haben wir schon zwei lange Schornsteine auf der

Insel."
Abermals flog ein Blick Maikes herüber, ruhte eine

Sekunde lang in Frau Nautilius Augen und senkte sich

dann wieder auf das Netzwerk.

Betroffen setzte diese sich so, daß ihr Gesicht von Maike
abgewandt war.

„Sie sind ja förmlich niedergeschlagen", sagte sie, in-
dem sie ihre Augen selbst niederschlug. „Glauben Sie. daß

solche bescheidenen industriellen Unternehmungen den Cha-
rakter der Hallig ernstlich gefährden könnten?"

„Ich glaube, daß der Herr, dem wir die Verlorene

Werft nun mal eingeräumt haben, ein guter Geschäftsmann

ist und mit seinen langen eisernen Fingern alles, was er

drin hat, stets bis zum letzten Tropfen ausquetscht."

' „So machen Sie eine Klausel!"
„Wenn ich nicht alle Gedanken voll Uferschutz gehabt

hätte, würde das von vornherein geschehen sein. So ist's

leider versäumt worden."

„So werde ich Ihnen die nachträglich besorgen."

„Sie? Haben Sie denn auf den Kommerzienrat einen

solchen Einfluß?" fragte Edlefsen erstaunt.

„Einfluß?" erwiderte Frau Nautilius zögernd. „Nun,
das will ich nicht gerade behaupten. Aber wir besprechen
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manchmal — wie foil id) mid) auêbrûcfcn? —
©efdjâftlidjeê gufammen. ©ülbenapfel üerwaltet
mein Sermögen."

„Sbr Vermögen? @o, ba§ üerwaltet ber?

§m! ge^t fctjtueift meine ©rinnernng adjtgebn

Sabre guritcf, itnb id) werbe itnbefdjeiben. Siebe

gretmbin, wenn id) baran redjtgeitig gebad)t —
wenn id) ©ie lttn bie Serwaltung biefeê Ser=

mbgenê erfudjt Ijättc, »würben Sie eS mir an-
bertraut haben?"

„llnbebingt !"
„Sa, feljen ©ie, bann hätte id) bamit ben

©teinbamm gebaut, unb wir Ratten biefen

fapital» unb inbnftriegewaltigen Stann gar nidjt
gebraucht."

„Slber bie 3infen, lieber grcnitb", jagte
gran 9îautiIinS läd)ctnb. "Stein (Selb mnfe fid)
fefer gut berginfen. fott bud) fpäter Dieb' unb
Sambertê Süct'balt fein."

,,©o biete .Qinfen, wie Sie burd) ©itlben»

apfel jcbenfatlë Ijerau£fd)tagen, hätten luir S^uen
aücrbingg wohl nid)t galten tonnen, ^öffentlich erweift er

fid) nid)t mal wie bie Scrlaffcne SBerft: faufgruubig."

grau Sautilius fubr äufammen unb flüfterte entfefet:

„2Bas fagen Sie ba?"

„Um ôimmelswillen, nidjts gegen ©ülbenapfel, ob»

wot)I fein moralifdjes Slonto bei mir wieber fef)r gefunïen

ift. Sad) allem, was er mit feiner nid)t deinen ©itelfcit
bon feinen Driumpben über niebergerannte (Segner aus»

padt, balte id) ibn nid)t nur für fetjr gefdjäftsfdjlau, fonbern
aud) für febr rad)füd)tig. 3d) möchte mir ibn besbalb bier
auf Süberbörn nicht gern 3um geinbe machen. ©r würbe

fofort ©emeinbepolitif gegen mid) treiben. 3ebt bente id)

nur an feine Spetulationen unb ©efdjäftc. Unb bie finb
bod) fidjer manchmal gewagt. 9lber id) weih ia gar nicht,
in weld)cr 2ßeife er 3bre ©clber uerwenbet."

„Sieber ©bleffen, id) im ©runbe aud) nid)t."
„Dann muffen Sie ihm allerbings febr grobes Ser»

trauen entgegenbringen."
„511s ©efd)äftsmann — ja!"
„Standjmal ift es mir fo, als oerebrtc er Sie nod)

etwas wärmer wie als ©efd)äftstlientin."
„Sfui! Das bat 3bnen gewife Staife 3ugcpuftet."

„Sein, biesmal meine eigenen 5lugen. Diefe fürftlidjen
©efd)cnle! Unb bann, liebe grau Sautilius, W03U tommt
ber £>err alle oier, fünf 2Bod)ett nad) Süberbörn herüber»
geflifet? 3efet, wo uod) alles ooll Sdjlid unb Dred ift,
lein Schaufelftid) gemadjt werben lann?"

„Um nadj Seter 3U feben."
„£> — nad) Seter bat &ommer3ienrat ©ülbenapfel

leine fo uitbe3winglid)e Sebnfud)t. Das babe id) fdjon feft»

geftellt, als er 3um erftenmal wie fo ein deus ex machina
bier auftaudjtc."

„On revient toujours — nicht blof) à ses premiers
amours, fonbern aud) à ses suspects", fagte ©bleffen nach»

bentlid). 5lber es fängt fid) ieber einmal in feinem eigenen
9tcfe. Apropos 9ich", wenbete er fid) laut an bie 3ungen:
„2Ber hat Seufenwodje?"

„3d) unb Sambert", fagte Seter.

„fpoffentlidj bringt's morgen ein paar Dufeenb
Sd)wäit3e in biefer rinbfleifchlofen, fdjrcdlidjeit 3cit", fpafete
ber Saftor.

„Sinb aud) Sic enblidj bes Sdjweinsgepöfeltcn mübc?"
fragte grau Sautilius. „3a, in biefen halben Sorfrüblittgs»
tagen, mit ÏBinb, glut unb feinem Softboot, finb wir
Sübcrbörnlcute wirflid) wie in einem Sdjiff auf bober
See."

„3n bas aber bafür, gottlob, fein fianbpirat einfteigen
faitn!" murmelte Staifc, bie bas gaii3e ©efprädj über

©ülbenapfel aufgefangen hatte, oor fid) bin.

33.

fiambert ftanb im Sriel bei ber Seufe unb rief ent»

täufcht:
„Seter, aber fein 5lal unb feine Quappe brin!" >

Setcr fprang jefet mit feinen langen Seinen gleichfalls
oom Ufer in ben Stiel unb rief:

„Ulanu! SIber was mubbelft bu benn ba rum, ©enoffe?
Dies ift ja unfere 9?cufc!"

„SBeifet bu bas aud) gan3 fidjer?"

„Satürlidj, bu Slapmüfe. Äomm her mit beut ©imer
unb nimm fie aus. Schnell, es wirb neblig." i

„2Bas mad)ft bu benn wieber ba oben?" fragte Qam»

bert, inbem er bie 51ale unb ülalquappen aus ber anberen

Seufe in ben ©imer ausfdjüttete. „3omm her unb hilf mir!"
„SRenfcb, idj peile bie SBrüde. Sonft finben wir gar

nicht loieber nadj £jaus."
„Sicht nötig. Du weifet bodj, bafe id) immer ben 5lom=

pafe in ber Dafche habe. So fomm bod) runter! 3d) werbe
nicht allein fertig."

Seter aber blieb oben unb fpäfjte. 51uf ber Srüde
bes Sauptpriels würbe ein Statut burd) ben Sehe! fidjtbar.
3efet fefete er fid) in Drab.

Seter fprang in ben Sriel hinunter:
„Stenfdj, id) fann mid) bod) geirrt haben, ©s ift ntög»

lid), bafe es ©briftian Sauifens Seufe ift. Da fommt er.

Sdmell bie gifdje wieber hinein!"
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manchmal — wie fall ich mich ausdrücken? —
Geschäftliches zusammen. Güldenapfel verwaltet
mein Vermögen."

„Ihr Vermögen? So, das verwaltet der?

Hm! Jetzt schweift meine Erinnerung achtzehn

Jahre zurück, und ich werde unbescheiden. Liebe

Freundin, wenn ich daran rechtzeitig gedacht —
wenn ich Sie um die Verwaltung dieses Ver-
mögens ersucht hätte, würden Sie es mir an-
vertraut haben?"

„Unbedingt!"
„Ja, sehen Sie, dann hätte ich damit den

Steindamm gebaut, und wir hätten diesen

kapital- und industriegewaltigen Mann gar nicht
gebraucht."

„Aber die Zinsen, lieber Freund", sagte

Frau Nantilius lächelnd. "Mein Geld muß sich

sehr gut verzinsen. Es soll doch später Dietz' und
Lamberts Rückhalt sein."

„So viele Zinsen, wie Sie durch Gülden-

apfel jedenfalls herausschlagen, hätten wir Ihnen
allerdings wohl nicht zahlen können. Hoffentlich erweist er
sich nicht mal wie die Verlassene Werft: faulgrundig."

Frau Nantilius fuhr zusammen und flüsterte entseht:

„Was sagen Sie da?"

„Um Himmelswillen, nichts gegen Güldenapfel, ob-

wohl sein moralisches Zonto bei mir wieder sehr gesunken

ist. Nach allem, was er mit seiner nicht kleinen Eitelkeit
von seinen Triumphen über niedergerannte Gegner aus-
packt, halte ich ihn nicht nur für sehr geschäftsschlau, sondern
auch für sehr rachsüchtig. Ich möchte mir ihn deshalb hier
auf Süderhörn nicht gern zum Feinde machen. Er würde
sofort Eemeindepolitik gegen mich treiben. Jetzt denke ich

nur an seine Spekulationen und Geschäfte. Und die sind

doch sicher manchmal gewagt. Aber ich weih ja gar nicht,
in welcher Weise er Ihre Gelder verwendet."

„Lieber Edlefsen, ich im Grunde auch nicht."
„Dann müssen Sie ihm allerdings sehr großes Ver-

trauen entgegenbringen."
„AIs Geschäftsmann — ja!"
„Manchmal ist es mir so, als verehrte er Sie noch

etwas wärmer wie als Geschäftsklientin."

„Pfui! Das hat Ihnen gewiß Maike zugepustet."

„Nein, diesmal meine eigenen Augen. Diese fürstlichen
Geschenke! Und dann, liebe Frau Nautilius, wozu kommt
der Herr alle vier, fünf Wochen nach Süderhörn herüber-
geflitzt? Jetzt, wo noch alles voll Schlick und Dreck ist,
kein Schaufelstich gemacht werden kann?"

„Um nach Peter zu sehen."

,,O — nach Peter hat Kommerzienrat Eüldenapfel
keine so unbezwingliche Sehnsucht. Das habe ich schon fest-

gestellt, als er zum erstenmal wie so ein ckeus ex macbina
hier auftauchte."

„Gn revient toujours — nicht blos; à ses premiers
amours, sondern auch à ses suspects", sagte Edlefsen nach-
denklich. Aber es fängt sich jeder einmal in seinem eigenen
Netz. Apropos Netz", wendete er sich laut an die Jungen:
..Wer hat Reusenwoche?"

„Ich und Lambert", sagte Peter.

„Hoffentlich bringt's morgen ein paar Dutzend
Schwänze in dieser rindfleischlosen, schrecklichen Zeit", spaßte
der Pastor.

„Sind auch Sie endlich des Schweinsgepökelten müde?"
fragte Frau Nautilius. „Ja. in diesen holden Vorfrühlings-
tagen, mit Wind, Flut und keinem Postboot, sind wir
Süderhöruleute wirklich wie in einem Schiff auf hoher
See."

„In das aber dafür, gottlob, kein Landpirat einsteigen
kann!" murmelte Maike, die das ganze Gespräch über

Güldenapfel aufgefangen hatte, vor sich hin.

33.

Lambert stand im Priel bei der Reuse und rief ent-
täuscht:

„Peter, aber kein Aal und keine Quappe drin!" °

Peter sprang jetzt mit seinen langen Beinen gleichfalls
vom Ufer in den Priel und rief:

„Nanu! Aber was muddelst du denn da rum, Genosse?
Dies ist ja unsere Reuse!"

„Weißt du das auch ganz sicher?"

„Natürlich, du Slapmütz. Zomm her mit dem Eimer
und nimm sie aus. Schnell, es wird neblig."

„Was machst du denn wieder da oben?" fragte Lam-
bert, indem er die Aale und Aalguappen aus der anderen
Reuse in den Eimer ausschüttete. „Komm her und hilf mir!"

„Mensch, ich peile die Brücke. Sonst finden wir gar
nicht wieder nach Haus."

„Nicht nötig. Du weißt doch, daß ich immer den Zorn-
paß iu der Tasche habe. So komm doch runter! Ich werde

nicht allein fertig."
Peter aber blieb oben und spähte. Auf der Brücke

des Hauptpriels wurde ein Mann durch den Nebel sichtbar.
Jetzt setzte er sich in Trab.

Peter sprang in den Priel hinunter:
„Mensch, ich kann mich doch geirrt haben. Es ist mög-

lich, daß es Christian Paulsens Reuse ist. Da kommt er.
Schnell die Fische wieder hinein!"
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fiambert ftanb ftarr oor Sdjred:
„jjßeter, um ôimmelsroillcn, tuas baft bu gemadjt!"
9Jfit 3Üterribeii ioänben oerfuchte er bie gifdje tuieber

in bie iKcufe 3U fdjütten.

"über ba mar audj Ebriftian Saulfen fdjon ba.

„2lba, biesmal bab' id) eud) gifdjbiebe bei bcn Siemen!"
„Sifdjbiebe!" rief ßambert. „lfm £nmmelsroillen, bas

firtb mir bodj rticfjt, ^aulfen! 2Bir haben uns nur in ber

9?eufe geirrt."
„iRatürlidj", betätigte ^Seter;. „Eine Jfeufe fiebt aus

mic bie anbere. Das tarnt jebem paffieren. Das ift 'n blofees

Serfeljen. 2Bie füllte idj 3um Seifpiel ba3u tommen, gifdje
3U fteblen? SRein Sater bot fo fiel ©clb, bab er bie gatt3e

gallig taufen tann."

Ebriftian Sauifen lachte fo 'n bifedjen.

„if3rabr man fad)te, Seter ©ülbenapfel. Du, gerabe bu

langer Sdjlöfs, bift ber Sauptfpibbube. Du meinft mobl
id) bab' meine Ifugen in ber Dafd)e? See, bie bab' idj audj
mandjmat an bem groben gernrobr. Sor oier3ebu Sagen
bab' id) bid) fdjon mal bei meiner Scufe gefetjen, meil in
beiner nid)ts in mar. îtber nun mubt' id) ja Sefdjcib. llnb
biesntal bab' idj bidj abgefabt."

,,£> Setcr, Seter, mas baft bu gemadjt!" rief fiambert
entfebt. „Seter, nun muffen mir ins ©efängnis!"

„Du bift uerrüdt", ftieb Seter beroor. „Sauifen, Sie
baben fid) mit 3brem gernrobr uerfeben. 2lber menn Sie
barauf befteben, mill id) 3bnen bie gifdje gern nadjträglid)
be3at)Ien. Diesmal bab' id) fie aber fa beftimmt nidjt ge=

nommen. Lambert ift's geroefen."

„2lber bod) nur, meil bu gefagt batteft, bu mübteft be=

ftimmt, es fei unfere", rief fiambert meinenb.

©Ijriftian fßaid-
fenS tangeg, Per»

fnitterteS ^riefen«
gefitbt griente:

„Du bift 'n gan^
guter SlbPofat für
bid) felbft, fßeter.
Da§ roiffen mir biet
auf ber gallig fdjon
atte. 216er ©briftian
Saulfen Perfieft fid)
fo teidjt nicht. Unb
bu, Sambert, beat'
man nicht. Dir miß
id) baS fdjon g(ait=

ben, bab b" aus

Ditmmbeit babei ge=

gangen bift, med

er bid) ba§u ange=

febünnt bat. 3uS
©efängnis 2(16

mädjtiger Rimmel!
©laubft bu, id)
mürbe euch ins
©efängnis bringen,
felbft menn id)

tonnte Su ber

Leitung foßte fteben: SungenS Pon fpaßig Sübcrbßrn —
lueun ibr ja auch feine eigentlichen ^adigjungen feib —
hätten ins ©efängnis gemußt SBegen DiebftablS 2BaS nod)
niemals Porgetommen ift, fo lange bie fpaüig ftebt! See,

lauft man bin. Unb nebmt bie Stale auch man bicSmat mit.
Sur 'n paar tnufj id) für mich behalten."

„Sa, bamit ift ja alles in Drbnung", fagte Ifßetcr, „unb
mir bebanten uns auch für bie Stale, ftünftig mirb £am=
bert bie Sfugen beffer aufmachen, bafür mill ich fdjon forgen.
SIber — hm! — Sauifen, es märe uns bodj 'n bijjdjen fatal,
menn Saftor Ebleffen oon ber Keinen Serroed)slung erführe."

„3a, roegen ber £anb, nich?" griente Sauifen. „Darum
habt man beibe feine Sfngft, Ebriftian Sauifen ift ftumm
mie fein ©rabftein."

„können mir uns audj gan3 beftimmt barauf per«

laffen?" ftieb Sambert angftooll heroor.
„So feft mie auf ben Dob! Unb nun beruhige bid) man

enblidj, 3unge! Sift ja gan3 grün im ©efidjt."
Die beiben 3ogen mit ihrem Eimer über bie genne ab.

(gortfehung folgt.)

Sonnige Sage auf bent 9tigi>
Son $. ©. Degen.

®ein SBölflein trübte ben eigentlich füblid) blauen (pim=
mel, mie ich biefer Dage in ber gritbe auf bem ftarf be=

festen Dampfer Sitmau entgcgenfubr, baS mit ben übrigen
Seeftationen am Sübfufje beS Sigi ben Sorjug eines be=

fonberS milben SïlimaS genickt, finb boct) bie ©belfaftauic,
fübläitbifcbe Koniferen hier fo mobl geborgen mie im fonnig»
mannen ©üben. ©d)on bie 2luSfabrt aus bem fd)mudeu
Rieden Signait bietet einen berüdenben Stnblid. ^mifdjcu
lebenbig grünem Saubbad) fchiHert bir ber tiefblaue See ent»

gegen; boeb rafch fteigen mir b<%ri erfreuen uns an ber
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Lambert stand starr vor Schreck:

„Peter, um Himmelswillen, was hast du gemacht!"
Mit zitternden Händen versuchte er die Fische wieder

in die Reuse zu schütten.

Aber da war auch Christian Paulsen schon da.

„Aha, diesmal hab' ich euch Fischdiebe bei den Kiemen!"
„Fischdiebe!" rief Lambert. „Um Himmelswillen, das

sind wir doch nicht, Paulsen! Wir haben uns nur in der

Reuse geirrt."
„Natürlich", bestätigte Peter. „Eine Reuse sieht aus

wie die andere. Das kann jedem passieren. Das ist 'n bloßes
Versehen. Wie sollte ich zum Beispiel dazu kommen, Fische

zu stehlen? Mein Vater hat so viel Geld, daß er die ganze

Hallig kaufen kann."

Christian Paulsen lachte so 'n bißchen.

„Prahl' man sachte, Peter Güldenapfel. Du, gerade du

langer Schlöks, bist der Hauptspißbube. Du meinst wohl,
ich hab' meine Augen in der Tasche? Nee, die hab' ich auch

manchmal an dem großen Fernrohr. Vor vierzehn Tagen
hab' ich dich schon mal bei meiner Reuse gesehen, weil in
deiner nichts in war. Aber nun wußt' ich ja Bescheid. Und
diesmal hab' ich dich abgefaßt."

„O Peter, Peter, was hast du gemacht!" rief Lambert
entsetzt. „Peter, nun müssen wir ins Gefängnis!"

„Du bist verrückt", stieß Peter hervor. „Paulsen, Sie
haben sich mit Ihrem Fernrohr versehen. Aber wenn Sie
darauf bestehen, will ich Ihnen die Fische gern nachträglich
bezahlen. Diesmal hab' ich sie aber ja bestimmt nicht ge-

nommen. Lambert ist's gewesen."

„Aber doch nur, weil du gesagt hattest, du wüßtest be-

stimmt, es sei unsere", rief Lambert weinend.

Christian Paul-
sens langes, ver-
knittertes Friesen-
gesucht griente:

„Du bist 'n ganz
guter Advokat für
dich selbst, Peter.
Das wissen wir hier
auf der Hallig schon

alle. Aber Christian
Paulsen verkiekt sich

so leicht nicht. Und
du, Lambert, heul'
man nicht. Dir will
ich das schon glau-
den, daß du aus

Dummheit dabei ge-

gangen bist, weil
er dich dazu ange-
schünnt hat. Ins
Gefängnis? All-
mächtiger Himmel!
Glaubst du, ich

würde euch ins
Gefängnis bringen,
selbst wenn ich

könnte? In der

Zeitung sollte stehen: Jungens von Hallig Süderhörn —
wenn ihr ja auch keine eigentlichen Halligjungen seid —
hätten ins Gefängnis gemußt! Wegen Diebstahls! Was noch
niemals vorgekommen ist, so lange die Hallig steht! Nee,

lauft man hin. Und nehmt die Aale auch man diesmal mit.
Nur 'n paar muß ich für mich behalten."

„Na, damit ist ja alles in Ordnung", sagte Peter, „und
wir bedanken uns auch für die Aale. Künftig wird Lam-
bert die Augen besser ausmachen, dafür will ich schon sorgen.
Aber — hm! — Paulsen, es wäre uns doch 'n bißchen fatal,
wenn Pastor Edlefsen von der kleinen Verwechslung erführe."

„Ia, wegen der Hand, nich?" griente Paulsen. „Darum
habt man beide keine Angst, Christian Paulsen ist stumm
wie sein Grabstein."

„Können wir uns auch ganz bestimmt darauf ver-
lassen?" stieß Lambert angstvoll hervor.

„So fest wie auf den Tod! Und nun beruhige dich man
endlich, Junge! Bist ja ganz grün im Gesicht."

Die beiden zogen mit ihrem Eimer über die Fenne ab.

(Fortsetzung folgt.)

Sonnige Tage auf dem Rigi.
Von F. C. Degen.

Kein Wölklein trübte den eigentlich südlich blauen Him-
mel, wie ich dieser Tage in der Frühe auf dem stark be-
setzten Dampfer Vitznau entgegenfuhr, das mit den übrigen
Seestationen am Südfuße des Rigi den Vorzug eines be-
sonders milden Klimas genießt, sind doch die Edelkastanie,
südländische Koniferen hier so wohl geborgen wie im sonnig-
warmen Süden. Schon die Ausfahrt aus dem schmucken
Flecken Vitznau bietet einen berückenden Anblick. Zwischen
lebendig grünem Laubdach schillert dir der tiefblaue See ent-
gegen; doch rasch steigen wir höher, erfreuen uns an der
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